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Alte gedeckte Hundwile,tovel-Br»cke, die durch eine neue, bedeutend höhere Brücke
in armiertem Beton ersetzt wird.

Des Kalendermanns Weltumschau.

Der Appenzeller Kalender kommt als alter Freund
von Uräynis Zeiten her in ungezählte Tausende von
Bauernhäusern der deutschen Schweiz, rn
Handwerker- und Arbeiterhäuser freilich auch. Wenn dem
lieben Bauersmann die diesjährige Weltumschau zu
Augen kommt, brummt er vielleicht: „Was geht der
ganze Weltkrempelmich an; ich wollte lieber, es wäre
nicht so miserables Heuwetter gewesen". JnderTat
— es war trauriges Heuwetter 1923 überall im
schweizerischen Tiefland und weit herum im Ausland,
sogar im sonst so sonnigen Oberitalien, von wo noch
am 26. Juni der Bericht einlief: „JnOberitalienfiel
bis Samstag (23. Zum) Schnee, der eine starke Külte
im Gefolge hatte. Diese Kälte hat in den Bergen
Tausende von Opfern unter den Viehherden gefordert.

Der durch die Kälte angerichtete Schaden wird
auf mehrere hundert Millionen Lire geschätzt." Fast
gleichzeitig herrschte in den Vereinigten Staaten von
Nordamerika eine tölliche Hitze, der hunderte von
Menschenleben zum Opfer fielen, und in Süditalien
spie der Aetna ganze Feuerströme glühender Lava
aus, die bergabwärts viele blühende Fluren
vernichteten. Eine verkehrte Ordnung in der Natur,
eine verkehrte Ordnung bei denVölkern, miserables
Heuwetter in der großen und kleinen Politik, in
Wirtschafts-, Finanz- und Sozialpolitik und man
fragt bangen Herzens: Wann wird das enden und
Wie wird es enden? Der Kalendermann hatte in
der letztjährigen Weltumschau geschrieben, es zeige
sich noch immer kein Lichtblick, der Hoffnung erwecken
könnte, daß die Welt bald aus der Misere herauskomme,

in die der Weltkrieg sie stürzte. Biel besser
sieht es auch jetzt noch nicht aus. Aber ein und das

andere Sternlein taucht nun doch wieder schüchtern
am dunkeln Welthimmel auf, an das das arme
Menschenherz sein Hoffen aufhängen kann. Da ist
vor allem eine starke Abnahme in der
allgemeinen Arbeitslosigkeit. Lastete diese in der
ersten Hälfte 1922 mit rund 1« Millionen Arbeitslosen

noch wie ein schwerer Alp auf der gesamten
WirtschaftsWelt, hat dieser stark zu weichen begonnen
und die Zahl der Arbeitslosen ist um mehr als die
Hälfte gesunken. Auch in der Schweiz ist, Gott fei
Dank, ein so beträchtlicher Rückgang zu verzeichnen,
daß Kund und Kantone einen wesentlichen Abbau
in der Arbeitslosenfürforge vornehmen können, freilich

auch müssen, da die bezügliche Belastung uner>
träglich geworden war. Der Rückgang in der
Arbeitslosenziffer erlaubt den Schluß, daß es in
Industrie, in Handel und Verkehr rm allgemeinen doch
wieder etwas besser geworden ist, ein klein wenig
besser, gut oder auch nur mittelmäßig noch lange
nicht. Das beweist am besten ein Blick aufdenKurs-
zeddel dieser Tage; er ist, wenn auch lange nicht der
einzige, so doch ein bester Barometer für den Stand
der Wirtschaftslage in Europa,

Hatte der Kalendermann schon in der letztjährigen
Umschau einige Hauptzahlen aus dem damaligen
Kurszeddel angeführt, tut er es nun wieder aus dem
jetzigen. Es ift dies auch für spätere Zeiten von
Interesse und kommende Geschlechter werden wohl
einmal die Kalenderjahrgänge aus unseren Tagen
als wertvolle Erbstücke betrachten. Laut Basler
Börsenbericht konnte man am 25. Juni itt Basel
kaufen: eine Million deutsche Mark für 4« Schweizerfranken,

eine Million österreichischer Kronen für



78'/2 Fkv eine Million ungar. Kronen für SSO Fr.,
eineMillionlschechischerKronenfür 160,000Fr., eine
Million italienische Lire für250,000 Fr., eine Million
belgische Franken für 295,000 Fr., eine Million
französische Franken für 343,000 Fr. Aus diesen Zahlen
geht hervor, daß es seit einem Zahr mit diesen Kursen
noch bedeutend abwärts gegangen ift, obwohldamals
verlautete, ein weiterer Rückgang sei kaum noch möglich;

er wäre gleichbedeutend mit dem allgemeinen
wirtschaftlichen Zusammenbruch. Vor einem Jahre
brauchte es noch 9700 Schweizerfranken für eine
Million Mark, 320« Fr. für eine Million ungarische
Kronen, 200 Fr. für eine Million österreich. Kronen,
400,000 Fr. für eine Million französische Franken.
So lauge der Kurszeddel solche Zahlen aufweist, ift
an dieRückkehr normaler Wirtschaftszeiten garnicht
zu denken, und es fragt sich, ob eine kräftige Auf-
wärtsbewegung in gewissen fremden Geldkursen
überhaupt noch zu erhoffen ist. Da zeigt sich nun
ein zweites schüchternes Sternlein als weiterer Licht'
blick. Um Oesterreich wieder auf die Füße zu helfen,
ist diesem unter Führung des Völkerbundes und
Garantie von Siegerstaaten und neutralen Europas ein
Anleihen von rund 650 Millionen Goldfranken
bewilligt worden. Dieses Anleihen ist nun insgesamt
geradezu riesig überzeichnet worden, wobei freilich
der hohe Zinsfuß von8Vs°/» eine Hauptursache war.
Aber die Hauptsache bleibt doch, daß ein derartiges
Anleihen unter Initiative des Völkerbundes und
internationaler Garantie einen solchen Bomben >

erfolg habenkonnte, und dieser Erfolg zeigt, daß noch
Geld die Masse vorhanden ist. Das Tanze aber gibt
die Zuversicht, daß auf ähnlichem Wege sich auch die
Wiederaufrichtung Deutschlands in die Wege leiten
ließe, welche Wiederaufrichtung die unerläßliche
Voraussetzung für die Wiederkehr normalerer
Wirtschaftsseiten in Mittel- und Westeuropa ist. Damit
lst der Kalendermann bei den politischen Fragen
angelangt.

Die politische Weltlage stand feit der letzten
Weltumschau nach wie vor unter dem Hochdrucke der
englisch-französifchenSpannung, wozu sich noch als
wesentliche Verschärfung seit Januar 192Z die
Besetzung des deutschen Ruhrgebietes durch Frankreich
gesellte. Als Opfer der französisch-englischen Spannung

fiel gegen Ende 19Z2 Lloyd George, der die
Geschicke des britischen Weltreiches in den letzten
sieben Jahren in fast souveräner Weise und mit
erstaunlichem Geschick geleitet hatte. Aberdas englische
Volk war seinesRegenten müde geworden; dieHerbst-
wahlen gestalteten sich zu einer schärfsten Niederlage
des gewaltigen Staatsmannes und seiner nach und
nach in den Geruch der Franzosenfeindlichkeit
gekommenen Politik. Er und seine Regierung mußten
einer ausgesprochen konservativen unter Führung
von Bonar Law weichen. Jn England sowohl als
in Frankreich erhoffte man vom neuen Regiment
einenAusgleichderenglisch-französtschenDifferenzen
und die Wiederherstellung einer äußeren und inneren
Geschlossenheit der französisch-englischen Politik.
Vergeblich. Wohl setzte Bonar Law sein ganzes und
bedeutendes ftaatsmännisches Können für dieses Z iel

ein. Aber es zeigte sich wieder einmal, daß es inder
Politik gelegentlich Jnteressenkreuzungen gibt, deren
Ausgleich jeglicher menschlichen Kraft spottet. So
auch da. England hat ein Lebensinterefse an einer
wirtschaftlichen und politischen Wiedererftarkung
Deutschlands: Frankreich sieht fein Lebensinterefse
im genauen Gegenteil und anerkennt selbst den
Begriff der wirtschaftlichen Wiedererftarkung Deutschlands

nur bis zu dem Maße, daß dieses seinen
Verpflichtungen aus dem Vertrag von Versailles
nachkommen rann. An diesem Gegensatz hat sich Bonar
Law innert wenig Monaten seeksch und körperlich
aufgerieben, um als kranker Mann im Mai 1923 die
Zügel des Regimentes seinem Freunde Baldwin zu
übergeben, dessen Politik in der Hauptlinie zwar
derjenigen seines Vorgängers folgen, aber um vieles
elastischer, geschmeidiger, vielleicht auch geschäftlich
geriebener feinbürfte. Vielleicht findet er einen Weg
für die Verwirklichung der franz. Formel, wonach
Frankreich zu einem Entgegenkommen an Deutschland

im englischen Sinne bis zu einem gewissen
Punkte zu haben wäre, wenn England und die
Vereinigten Staaten einen Strich durch die französische
Kriegsschuld bei ihnen machten.

Weil es nicht schon früher zu einem Arrangement
auf dieser Basis kam, weil ferner die deutschen
Wiedergutmachungsofferten fortwährend ungenügend
ausfielen — auch nach englischer, italienischer und
japanisch er Ansicht — uno weil der größte Hemmschuh
für eme schärfste Tonart der französischen Politik
gegen Deutschland mit dem Sturze von Lloyd George
beseitigt war, kam es im Januar zur Ruhrbesetzung,

die sich rasch zu einer neuen Beunruhigung
der Weltlage und zugleich zu einem brutalen
Gewaltzustand auswuchs, wie ihn brutaler kaum ein
eigentlicher Kriegszustand hätte schaffen können. Die
Leser kennen die tieftraurigen und zum Teil geradezu

empörenden Details dieser neuesten Episode aus
denZeitungen;derKalendermann begnügt sich darum
mit der Zeichnung einiger allgemeiner Unmfse. Da
ift erstens zu sagen, daß man Frankreich nicht jede
gute Treue absprechen kann, wenn es fand, es bei
Deutschland nachgerade mit einem mehr oder weniger
renitenten Schuldner zutunzuhaben, Auchdasläßt
sich begreifen, daß Frankreich infolgedessen glaubte,
zur Politik der Pfänderbeschlagnahme übergeben zu
sollen, nachdem es selber immer tiefer in einen
finanziellen Sumpf sank. Daß dabei die Blicke auf das
Ruhrgebiet, als auf das Herz der deutschen
Wirtschaft, das Gebietderfastunermeßlich reichen Kohlengruben

und der industriellen Riesenunternehmen.
fielen,istauch erklärlich. Anderseits konntedie deutsche
Regierung im Kapitel Wiedergutmachungen nicht
wohl mehr anbieten, weil sie sonst einen Aufruhr der
Rechtsparteien hätte fürchten müssen. Jn der Folge
zeigte sich, daß beideTeile an der Ruhr sich verrechnet
hatten. Man hat ohne weiteres anzunehmen, daß,
als Frankreich nach der Ruhr ging, alle die Brutalitaten

und Scheußlichkeiten, zu denen es dann dott
kam, auch nicht von ferne in seinem Plane lagen.
Es hatte sich eben am Charakter der Ruhrbevölkerung

geirrt, die wohl die hartköpfigste aller Hart-



köpfigen und nicht zu brechen ist, wenn sie sich einen
passiven Widerstand in den Kopf fetzte. Daß bei
einem solchen die Gemüter der Besetzungstruppen
von Monat zu Monat gereizter wurden und daß
nach und nach ein förmliches Uebermaß vonGereizt-
heitPlatz griff, das nur zu bösestenAusschreitungen
führen konnte, ist wiedermenschlich. Heutesiehtman
wohl in Paris ein, daß es ein Rechnungsfehler war,
zu glauben,Deutschland werde rasch mürbe werden,
wenn man die Ruhrbesetze. UndinBerlinmagman
einsehen, daß man auch einen Rechnungsfehler
beging, da man annahm, die Franzosen würden beim
passiven Widerstand der Ruhrleute sehr bald
ruhrmüde und darum diesen Widerstand über die Kräfte
unterstützte. Jetzt ist die Lage so, daß alles gern aus
der bösen Geschichte heraus wäre; aber wie, das ist
eine andere Frage, Ünd doch hat es den Anschein,
als hätte die Krise den Höhepunkt überschritten,
Deutschland beharrt nicht mehr so starr auf seinem
früheren Standpunkt, daß Frankreich und Belgien
die Ruhr zu räumenhätten, ehe es sich zu einem
mehreren Entgegenkommen bereit erkläre; und Frankreich

seinerseits hat durchblicken lasfen, daß es seinem
Standpunkte auch etwasKautfchukbeimischenkönnte,
wonach es erst mit sich reden lasse, wenn Deutschland
feierlich und öffentlich auf jeden weiteren Passiven
Widerstand im Ruhrgebiet verzichte. Damit ist der
Sache die bisherige Vereisung genommen; sie wird
wiederflüssiz,unddieHoffnungwinkt,daßdienächsten
Monate den von aller Welt ersehnten Abbau im
Ruhrkonfliktbringen werden. Wenn auch,wird erstens
das deutsche Reich trotzdem noch über alle Maßen
elend daran und werden zweitens deshalb noch nicht
alle bösen englisch-französischenReibflächenbeseitigt
sein. Um mit diesen restlos aufzuräumen, müßte
Frankreich in seiner bisherigen, fast fieberhaften
Betätigung einer förmlichen Uebermacht- oder Hege-
moniestellunz auf dem europäisch enKontinent gründlich

abwiegeln, da eine solche gegen jede Politische
Tradition Englands verstößt, und ferner eine
politische Prioritätsftellung Englands im nahenOrient
anerkennen. Man stand erst vor wenig Monaten
noch vor einem neuen Kriege zwischen der Türkei
einerseits und Griechenland und anderen Balkan-
ftaaten anderseits, der dann leicht noch viel größere
Dimensionenhätteerhalten können,nachdem die
englische Politik einen scharf türkenfeindlichen Charakter
angenommenharte,weildiefranzösischeHandinHand
mit der sovietrussischen im umgekehrten Fahrwasser
segelte. Die beiden internationlen Konserenzen in
Lausanne haben die Dinge auch da auf bessere Ge>
leisezu bringen vermocht. An diesen Konferenzen
zeigte sich zwar neuerdings, daß Völkerund Staaten
des nahen Orients den frühern Respekt vor der Politik

der Großmächte seit dem Weltkriege und den
Friedensverträgen nach demselben gründlich
verloren haben, worüber stch der Kalendermann zwar
durchaus nicht verwundert. Was Deutschland
angeht, wird es im tiefsten Elend stecken bleiben, auch
wenn die Ruhrfrage einen günstigen Ausgang füc
dasselbe nimmt. Auf welchem unsäglichen Tiefstand
die dortige Lage angelangt ist, beweisen folgende

Zahlen. VomNovember 1922 bis Mai 192Z sind die
Schulden des deutschen Reiches von 1 BillionMmk
(1 Billion 1000 Milliarden) auf 1« Billionen
gestiegen, der Banknotenumlauf in derselben Zeit von
6'/-,° Milliarden (1 Milliarde-^100« Millionen) auf
65'/-° Milliarden Mark, während das Defizit in der
deutschen Staatsrechnung vom 1. November 1922
bis 31. März 1923 von 33"/,° Milliarden auf 6393'/i«
Milliarden Mark angewachsen ist. Das sind
phantastische Zahlen. Sie zeigen, daß das deutfche Reich
am Rande eines furchtbaren Abgrundes sich bewegt,
wenn nach Beilegung des Ruhrkonfliktes nicht eine
rasche internationale Hülfe für dasselbe einsetzt.
Nach menschlichem Ermessen vermag nur eine letztere
das deutsche Reich vor verzweiselnden Ereignissen
in den nächsten Monaten zu bewahren.

Die na« wie vor düstere allgemeine Weltlage
beeinflußt ganz selbstverständlich auch die Innenlage
der meisten Staaten. Es ist nur ein Wunder, daß
sie dies nicht noch weit mehr tut und daß die innere
Lage in manchen Staaten immer noch eine erträgliche

ist, so in der Schweiz, in Holland, in den drei
skandinavischen Staaten: Dänemark, Schweden und
Norwegen, auch in Spanien, wenn dieses nicht mehr
denn je unter den dort üblichen ewigen Regierungs-
wechseln und den leider ebenso üblichen
gemeingefährlichen Umtrieben geheimer Cliquen litte. Auch
in England kehrt die innere Lage in zusehends
festere Bahnen zurück, besonders seit sich die Lage
Irlands insofern wesentlich gebessert hat, als der dortige

sch eußlich e Bürgerkrieg zumStillftand gekommen
ist. Der Fährerder Aufständischen, Präsident deVa-
lera, hat nämlich „Gefechtsabbruch" blasen lasfen.
Jn Frankreich behauptetstchPoincarenochimmer
alsstarkerMannanderSpitzederRegierung. Immerhin

mehren sich in letzter Zeit die Anzeichen, daß es
für ihn von Monat zu Monat schwieriger zu werden
anfängt, sein Regiment zu behaupten. Die Opposition
gegen rhn wächst, freilich mehr aus innerpolitischen
als außerpolitischen Gründen. Aber wenn auch Poin-
care in nächster Zeit gestürzt würde, soll man nicht
glauben, daß dann der französische Kurs gegen
Deutschland auf einmal ein viel milderer sein würde.
Eine Abspannung dürfte erst nach und nach eintreten
und zwar in dem Matze, als Frankreich selber finanziell

wieder aufatmen kann. In Deutschland hat
d erReichskanzler Wirth weichen müssenund alsNach -

folger Cuno erhalten, einenbishermehrin der großen
internationalen Geschäftswelt als in der Politik
bekannten Mann. Ihm war die Aufgabe beschieden,
die deutscheSchwerindustrie und das deutsche
Großkapital fester an den deutschen Regierungswagen zu
spannen, um mit ihrer Hülfe eine wirksamere Er-
sullungspolitik zu treiben. Es ist unumwunden
anzuerkennen, daß das Regiment Cunos Erstaunliches
geleistet hat, um Deutschland inschwerfterZeitwirt-
schaftlich durchzuhalten; aber in feiner eigentlichen
Aufgabe, in einer wirksameren Erfüllungspolitik
gegenüber den Stegerftaaten hat es gründlich Fiasko
gemacht und nur der Ruhrbesetzung Vorschub
geleistet, die wiederum die entsetzliche Entwertung der
Mark herbeiführte. Man spricht zur Stunde bereits
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Thnrgauisch-schaffhauflsche Heilstätte in Davos Grüni.

vom Nachfolger für Cuno und nennt als solche den
Liberalen Stresemann, einen sehr staatsmännischen
Kops, der dann zeigen müßte, ob er das Bessermachen
ebenso meisterhaft wie das Kritisieren versteht, und
den deutschen Gesandten in Bein, Dr. Müller, der
gemäßigter Sozialdemokrat und ein überaus kluger
Mann und durch und. durch lauterer Charakter ist.
Jm Süden bildet diebayrischeFrage eine Wunde
sür das arme deutsche Reich. Je schlechteres inNord-
deutschland gehl, um so lebhafter spucken in Bayern
die Geister der Lostrennung vom Reiche und der
Wiederherstellung der Monarchie. Glücklicher weise
schrecken aber alle denkfähigen und besonnenenLeute
innertder blauweißen Grenzpfählevor solchen
Abenteuern zurück inderrichtigen Erkenntnis des namenlosen

Unglücks, das sie im Gefolge hätten: Bürgerkrieg

und Zertrümmerung des Reichs. — Eine nie-
geahnte Wendung haben die Dinge seit der letzten
Kalenderumschau in Italien genommen, wo der
ftühereSozialistenhäuptlingundsPätereSozialisten-
frefser und Faszistenchef Mussolini das Staatssteuer
an sich gerissen hat und seither als fast allmächtiger
Diktator schaltet und waltet, sich um das Parlament
den Kuckuck schert und den Königs als dessen getreuer
Statthalter er sich geberdet, zu einem Schattenkönig
degradierte, wobei er bei all seinem Tun in seiner
halben Million militärisch organisierter, tatenlüfter-
ner Faszisten oderSchwarzhemden cine starke Rückendeckung

besitzt. Und das muß Mussolini felbst der
Neid lasfen: er hat mit strammer Hand die innere
Ordnung in Italien wiederhergestellt, dem Volke
wieder Vertrauen in Lage und Staat gegeben; er
hält Sozialisten und Kommunisten streng im Zaume,

hat die StaatsKippen von den politischen Parasiten
gesäubert, eine Anzahl beachtenswerter Reformen
eingeführt und sich innen- und außenpolitisch bis jetzt
als recht kluger Staatsmann erwiesen. Er kennt sein
Volk, versteht es nach feiner Eigenart zu behandeln
undwirdvon ihm vergöttert. Ob die Diktatur Mussolinis

von längerer Dauer sein wird? Tie meisten
verneinen es. Der Kalendermann möchte die Frage
offen lasfen in einer Zeit, in der so viel Tatsache wird,
was man vor einem Jahrzehnt noch für unmöglich
gehalten hätte. — Ein halbes Wunder schiint auch
dem Regierungschef derRepublik Oesterreich
gelingen zuwollen,demkatholischenPrälatenOr,SeiPel.
Unter seiner überlegen klugenLeitung haben sich die
Dinge dort in kurzer Zeit in erstaunlicher Weise
gefestigt, das eigeneVolkunddas Ausland habenVer-
lrauen zur Neuordnung der österreichischen Dinge
gesaßt, uud es ist alle Aussicht vorhanden, daß mit
Hülfe der zustande gekommenen internationalen
Anleihe für Oesterreich dessen Wiederaufrichtung
gelingen wird, woran ja auch die Schweiz ein
allergrößtes politisches Interesse hat — Ungarn vegetiert

heute mehr nur und es wird noch einige Zeit
dauern, bis dort einentschiedenerund klarer Wieder-
aufrichtungskurs sich durchringt wie jetzt in Oesterreich.

Im europäischen Osten brodelt es noch immer
wiein einem Hexenkessel. JnRußland, die Ukraine
und Georgien inbegriffen, schwingt noch immer der
Moskauer Soviet sein fürchterliches Szepter, stellt
jede vernünftige Weltordnung auf den Kopf, die
elementarsten Sittengesetze inbegriffen, und betreibt
selbst bei der Schuljugend eine systematische Ideen-
Vergiftung. Insofern ift es freilich mit dem Regi-



ment Trotzki, Lenin <d Cie. bereits stark rückwärts
gegangen, als es sich, gestützt auf seine starke Armee,
nur noch in den großen und größern Städten und
längs der Eisenbahnlinien halten kann, während in
den von letzteren abgelegenen Gegenden eine Act
Häuptlingswirtschaft nach altasiatischen Mustern
herrschen soll, die dem Moskauerregiment nichts
darnach frägt. Umgekehrt soll in den sogenannten Rand -

staaten an der O stsee und auch in Littauen einbolschewistischer

Geist neuestens recht spürbar in Erscheinung

treten, während Finnland völlig frei davon
geworden ist, — Polen ist leider noch lange nicht
so erstarkt, um seiner Mission gemäß einenmächtigen
Wall gegen Rußland zu bilden; junge Staaten
ertragen noch weniger als andere die Ermordungihres
Staatsoberhauptes, wie es in Warschau mit dem
schändlichen Attentat aufdenso wohlgesinnten
Präsidenten Narutowicz geschehen ist. — Relativ glück-
licheZuständeverzeichnen dieVereinigtenStaa-
ten von Nordamerika und die südamerikanischen

ABC Republiken: Argentinien, Brasilien
und Chile, imfernen Asien auch Jap anfahrend
in China alles »drunter und drüber" zu sein

scheint. Man wäre dort fcoh, man hätte wieder
die Zustände wie unter den alten Kaisern vor der
Republik. Jn vielen andern Staaten seufzen heute
die Völker ebenfalls: „Wir wollten, es wäre wieder
wie früher". D ieselben Völker, die in blind er Wallung
„was früher war" selber kurz und klein schlugen.
Ohnmächtiges Seufzen. Gelingt es Europa nicht,
bald wieder auf feste Füße und gesicherte Wege zu
kommen, wird es sein politisches Erstgeburtsrecht auf
dem Erdball seit mchr als 2««Z Jahren dauernd an
Amerika und Japan verloren haben.

Auch unser liebes Schweizerland hat feit der
letzten Weltumschau recht bewegte Tage durchlebt.
Der September brachte die Niederlage der sogen.
Lex Häberlin oder des Umsturzgefetzes inderVolks-
abstimmung und damit eine große Enttäuschung in
allen bürgerlichen Kreisen, Die Niederlage war ab er
eine durchaus selbstverschuldete, indem man auf
bürgerlicher Seite allzu siegessicher war und viel zu
wenig für die Annahme arbeitete. — Die National-
ratswahlenimOktober — nun zum zw eiten mal nach
Proporz — brachten wenig Überraschungen und
auch so gut wie keine Aenderungen im Gesamtbilde
des Rates. Bemerkenswert war immerhin ein
verhältnismäßig starker Ruckgang der sozialdemokratischen

Stimmen in manchen Kantonen. Ein eigentlich

geschichtlicher Tag war der Z.Dezember mit der
Verwerfung der sozialdemokratischen
Vermögensabgabe-Initiative, eine Verwerfung von nieerlebter
Wucht: über 7S«,«00 verwerfende Stimmen, kein
einziger annehmender Kanton, ja keine einzige
annehmende Gemeinde im ganzen Lande bis auf eine
ganz kleine im italienischen Graubünden. Das war
eine imposante Manifestation des Schweizervolkes
für die Aufrechterhaltung der bürgerlichen Staats-
nnd Gesellschaftsordnung und für den Schutz des
Privateigentums. Sie trug dem Schweizervolke eine
Achtungsmeldung in der bürgerlichen Presse aller

Länder ein. Das Abstimmungsergebnis gestaltete
fich auch zu einer moralischen Hauptniederlage der
Sozialisten und Kommunisten in der Schweiz, Ihr
folgte die zweite am IS. April d. I, mit der
Verwerfung der ebenfalls vor allem von der
Sozialdemokratie verfochtenen Zollinitiative, deren
Annahme jedefeste schweizerische Zollpolitikins Wanken
gebracht und einer wirksamenHandelsvertragspolitik
die Ellbogen gebrochen hätte. Daneden ging auch
nochdieBerwerfungdesZonenabkommensmitFrank-
reich, dessen bereits in der letztjährigen Umschau
Erwähnung getan wurde. Ob das Schweizeroolk mit
dieser Verwerfung ebenfalls am „rechten Trömli"
gezogenhat, mußstch erftnoch zeigen. Der Kalendermann

bezweifelt es und fürchtet, unser liebes Volk
werdebald genug erfahren,daßindiesemFalle „nichts
Besseres nachkommt". Ebenfo ift es für ihn außer
Zweifel, daß das Schweizervolk nicht gut beraten
war, als es am 3. Juni entgegen den dringlichen
Räten allerseinerethischenund politischenJnstanzen
die erweiterte Alkoholvorlage' verwarf, wenn diese
auch einzelneMängel aufwies. UnsereBauern werden
die erften sein, die dieNachteile dieser Verwerfung zu
spüren bekommen, indem nur mit der Annahme eine
einigermaßen rentable Verwertung des chronischen,
großen Ueberschusses in unserer Obstproduktionmög -

Iich gewesen wäre. Man ist mit der Verwerfung in
eine total unhaltbare Lage geraten; das geben heute
auch die Führer der Verwerfenden offenzu. Ein
Entrinnen aus ihr ist nur möglich, wenn möglichst bald
die verworfeneVorlage in verbesserter Auflage wieder
zum Leben erweckt wird. — Hier möchte deralteKa-
lendermann nun noch etwas ganz allgemein sagen.
Die außenpolitische Lage ist für die Schweiz feit dem
Weltkrieg eine viel unsicherere und ernstere geworden
und wird es bleiben, bis der Völkerbund bedeutend
stärker geworden ist als zur Zeit. Bis dahin hat das
Sch weizeroolk eine mehrere Sich erh eit und Unantastbarkeit

darin hu suchen, daß es sich als höchststehend
und unangretfbax in politisch-sittlicher
Beziehung betätigt und sich gerade nach dieser Richtung

die Achtung der ganzen Welt erringt. Die
Verwerfung der Alkoholvorlage am 3. Juni steht aber
leider außer diesem Rahmen. — Wir haben es nun
glücklich auch zur Ansage eines Wirtschaftskrieges
von Sovietrußland an die Schweiz gebracht.
Ursache ist die Ermordung des russischen Delegierten
an der Lausanuer Konferenz, Worowski, durch den
Rußlandschweizer oder besser gesagt Schweizerrussen
Konradi, der seine Tat demnächst vor Waadtländer
Gerichten zu verantworten hat. Bald, nachdem das
Verbrechen sich ereignethatte, beschuldigte die Soviet-
regierung in einer imoertinenten und grobhölzigen
Note den Bundesrat der moralischen Mitschuld an
demselben, weil er der russischen Delegation nicht
genügenden Polizeischutz habe angedeihen lassen. Der
Bundesrat wies die grundlose Anklage mit aller
Entschiedenheit zurück, was ihm eine zweite noch
unverschämtere Note von derSovietregierung eintrug, die
zu beantworten derBundesratmitRecht unterseiner
und der Würde des Landes hielt. Darauf verhängte
die Sovietregierung den Wirtschaftsboykott gegen
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die Schweiz, der aber insofern ein Schlag ins Wasser
ist, als unsere Wirtschaftsbeziehungen zum glorreichen
Sovietreiche längst gleich null sind und dies noch
lange auch ohne Boykott bleiben würden.

Ein außerordentlich peinliches Ereignis hatte
unsere Armee mit dem unerwarteten, ganz plötzlichen
Rücktritt unseres Generalstabschefs, Oberstdivisionär
Sonderegger, zu Pfingsten d. I. zu verzeichnen, welcher

Rücktritt vom Bundesrat in einer Form bewilligt
wurde, die allgemeines Aufsehen erregte und vom
hochverdientenDemissionärals verletzend empfunden
werden mußte. Im Nationalrute erfolgte von Seite
der vereinigten Fraktionspräsidenten eine Anfrage an
den Bundesrat über die Vorgänge, die zu diesem
bebau erlichenSchritte führten. BundesvräsidentScheu-
rer antwortete als Chef des Militärdepartements in
eingehender Rede, worin er die Verdienste des De-
misfionärs vollauf anerkannte, seinen Rücktritt als
Landesunglückbezeichnete, dieForm aber,in der dieser
genommen wurde, als disziplinwidrig. DieRededes
Bundespräsidenten war ein Meisterstück beruhigender

und beschwichtigender Redekunst' aber über den
satalen Eindruck führte auch sieniW hinweg, daß der
Herr Bundespräsident bei etwas weniger formaler
Empfindlichkeit und etwas geschmeidigerem Wohl-
wollenunfchwer hätte vermeiden können,waserselber

ein Unglück für die Armee nannte. Der Rücktritt
Sondereggers wurde lediglich von der Sozialdemokratie

beklatscht, im übrigen aber allgemein bedauert
und dürfte in der Armee einen Stachel zurücklassen.
Zu seinem Nachfolger hat der Bundesrat auf
Vorschlag der Landesverteidigungskommission den
bisherigen Waffenchef der Infanterie, Oberstkorpskom-
mänoantRoost, bürgerlich aus dem Kanton
Schaffhausen, berufen. Möge er sich als vollwertiger Ersatz
für Generalstabschef Sonderegger bewähren, dem
das Schweizervolk ein dankbares Andenken bewahren
dürfte. Jn der Junisefsion des Nationalrates fand
auch der Unwille eine recht temperamentvolle
Entladung, der in vielen deutfchschweizerischen Volkskreifen

über den Völkerbund herrscht. Der Beweis
war aberunschwer zu erbringen, daß der Völkerbund,
wenn er auch gewisseüberschwängliche Erwartungen
nicht erfüllte, bei der jetzigen trostlosen Weltlage sich
als eine Wohltat erweist und einer der wenigen festen
Ankerpunkte für die Hoffnung auf bessere Zeiten ist;
ebenso überzeugend wurde der Beweis erbracht, daß
die Schweiz ein hohes politisches Lebensinteresse am
Fortbestand und an emer Erstarkung des Völkerbundes

hat und daß ihr Austritt aus ihm ein außen-
und innenpolitisches Landesunglück für sie wäre.



ZumSchlussenach alter schönerUebung des Appen-
zellerKalender noch derGang aufden Friedhof.
Gar mancher verdiente Eidgenosse ist feit der letzten
Umschau zu den Vätern versammelt worden. Ihrer
aller zu gedenken reicht leider der Raum nicht aus.
Wir haben uns auf die bekanntesten Namen zu
beschränken.

Das Reich der Wissenschaften bedauert vor allem
den Hinschied von Prof. Or. Eugen Huber, Oberst
Or. Bircher und Antistes v. Salis. Mit Professor
Or, Hub er hat die schweizerische Rechtswissenschaft
einen ihrer bedeutendsten Vertreter verloren. An
seiner Bahre trauerte das ganze Schweizervolk um
den genialen Schöpfer des schweiz.Zivil- oder bürgerlichen

Gesetzbuches, den starken Schmied der schweizerischen

Rechtseinheit. Nach einer kurzen anfänglichen
Tätigkeit im appenzell-außerrhodischen Gerichtswesen

in der zweiten Hälfte der 70er Jahre des letzten
Jahrhunderts zuTrogen, kam er nach Bafel und von
dort als Lehrer der juristischen Fakultät der Berner
Hochschule nach Bern, um bald eine ihrer Hauptzierden

undhervorragendstenLeuchtenzu sein. Als es
sich in den SOer Jahren darum handelte, die schweizerische

Rechtseinheit im Zivilrecht zu verwirklichen,
konnte der Bundesrat keinen Berufeneren für das
außerordentlich schwierige Werk erküren als Huber.
Sein Entwurfzu einem bürgexlichen Gesetzbuchübertraf

alle Erwartungen und fand die Anerkennung als
wahrhaft klassisches Werk in schweizerischen und
ausländischen Fachkreisen. Dank desselben hat sich noch
keine einschneidendeVereinheitlichunginderSchweiz
soreibungslosvollzogenwiediejenige desZivilrechtes
und noch keine ift in so kurzerZeit in unserem öffentlichen

Leben restloser zu Fleisch und Blut geworden
wie diese. Groß wie als Wissenschafter und Gesetzgeber

war Huber auch als Lehrer und Menfch, ein
väterlicher Freund und Berater seiner Studenten, ein
Mann vornehmster Gesinnuug und warmen Herzens
für alle öffentlichen Anliegen, ein edelster Eidgenosse
allerwegen, der den größten Teil seines Besitzes zu
öffentlichen Zwecken vergabte. — Der im hohen
Greisenalter verschiedene Or.meci. OberstBircher
war ein verdientester Förderer des aargauischen
Spitalwesens, einer der verdientesten Pioniere auf dem
Gebiete der Bolksgesundheitspflege und ein Chirurg
allerersten Ranges, der in Jahrzehnte langer Praxis
ein Gesundheits- und Lebensretter für Taufende
wurde. Eine originelle Natur, borstig und rauhkantig
nach außen, im Herzen aber einen wahrhaft goldenen
Kern, lebt sein Andenken in hundert gelungenen Anekdoten

im aargauischen Volke noch lange fort, Jn
Antistes Or, Arnold v. Salis verlor Baselstadt
das ehrwürdige Haupt seiner Protestantischen Kirche,
um die er sich m SOjährigem Wirken großeVerdienste
erwarb. Er war das Vorbild eines Pfarrers in und
außer der Kirche: unermüdlich als selten begabter
Prediger, unermüdlich in der religiösen Jugenderziehung,

unermüdlich am Krankenbett und in der
Armenfürsvrge, war er ein Seelsorger in des Wortes
schönster Bedeutung. Als Leiter des reformierten
Kirchenwesens von Basel verband er weise Klugheit
mitGerechtigkeit, auch den andernKonfessionengegen-

über. Unvergängliche Verdienste hat eWchlauch um
die Protestantische Diaspora in den katholischenZKan-
tonen erworben, die ihn mitdem Titel des „Diasporavaters"

schmückte. An seinem Grabe trauerten
Angehörige aller Konfessionen in Basel.

DieWeltderPolitikerundStaatsmännerhatteden
Hinschied von altBundesratOberstEmilFrey
von Baselland zu beklagen, der im Patriarchenalter
von fast 90 Jahren starb. Als kampffroher junger
Mann machte er nach kaumvollendetenRechtsstudien
den furchtbaren Sezessionskrieg in den Vereinigten
Staaten zu Anfang der 60er Jahre des letzten
Jahrhunderts mit, aus dem er als Oberst schied. Nach der
Heimat zurückgekehrt, spielte er bald eine erste
politische Rolle auf dem linken Flügel der fteisinnigen
Partei. Als Redaktor der damals noch radikalen
„Basler Nachrichten" in eidgenössischen Angelegenheiten

führte er eine scharfe und kampflustige Feder
gegen rechts und die Mittelparteien. So war auch
seineHaltung und Rede, nachdem er in den Nationalrat

gewählt worden war; aber sein um 1880 herum
unternommener Sturm auf die Bundesräte Hertenstein

und Hammer, der im Grunde am meisten
Bundesrat Welti galt, scheiterte kläglich. Nicht ganz ein
Jahrzehnt später wurde er selbst in den Bundesrat
gewäht und wirkte vor allem als Chef des
Militärdepartements. Eszeigtesich aber,daß Freyentschieden
mehr Politiker und Parlamentarier denn
Verwaltungsmann war. Sein unvergängliches Verdienst
liegt auf dem Gebiete des internationalen Arbeiter-
fchutzes, wo er Hand in Hand mit dem verstorbenen
Nation alratDecurtinsbahnbrechend wirkte und
ebensoviel Verständnis als Wohlwollen für die Arbeiterprobleme

bekundete. Das Zustandekommen des inter-
nationalenArbeitsamtes inÄaselistnichtzumwenig-
sten sein Werk, und am Schlüsse seines Lebens konnte
er sich angesichts der Resultate des internationalen
sozialen Staatenkongresses zu Washington im Jahre
1921 noch am endlichenTriumphe der Ideen erfreuen,
deren tapferer Vorkämpfer er schon vor fast40Jahren
war.

Die.schweizerische Industrie trauert um den Verlust

von vier um sie hochverdienten Männern. Da ist
zunächst Nationalrat Paul Wöstmann von La
Chaux-de-Fonds. Als Präsidentder Kammer schweiz.
Uhrenindustrieller war er ein führender Mann in der
schweiz. Uhrenindustrie und auch ein beredter
Vertreter der allgemeinen industriellen Interessen im
Nationalrat während all der 25 Jahre, die er
demselben angehörte. Als vieljährigerPräsidentdernatio-
nalrätlichen Zolltarifkommifsion hat er sich in diesein
recht heikeln und dornigen Amte das Katerland zi!
Dank verpflichtet. Im unlängst ebenfalls verstorbenen
G ew erb emuseumsdirektor EmilWild in St. Gallen
besaß Wöstmann im Nationalrat einen treuen nnd
gewiegten Sekundanten. Von Studien wegen Architekt,

betraute ihn das Kaufmännische Direktorium
St. Gallen mit derLeitung des genannten Museums,
das er aufdieHöhe einerschweizerischenVorbild-und
Musteranstalt seinerGattung brachte. Es war durch
feine Stelle gegeben, daß sich Wild immer enger in
die Stickereiindustrie hineinlebte und sich dadurch eiu
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großes Ansehen^n ihr erwarb, so daß ihmdieLeitung
des Stickereiveroanoes für die Ostschweiz und
Vorarlberg übertragen wurde. Jm Nationalrat gewann
er rasch ein autoritatives Ansehen in Jndustriefragen
und den Fragen industrieller, gewerblicher und
kommerzieller Fortbildung, in denen er auch als eidgenössischer

Experte eine segensvolleWirkfamkeit entfaltete.
Wie etwas früher fchon Mosimann ehrte derNational-
rat auch Wild mit dem Präsidium. — Jn Friltschen
im Thurgau verschied J.G. Bartholdiim 87.Alters-
jahre, der Senior der ostschweiz. Stickereifabrikanten,
Er war einer der wenigen noch Lebenden, die in der
Handmaschinenstickerei von deren Wiege an tätig
waren. Er hat alle die Wechselfälle in dieser Branche
in den vielen Jahren miterlebt und miterlitten, ohne
Uebermut in glänzenden Zeiten, ohne Verzagtheit in
bösen, stets ein tüchtiger, ehrenhafter Geschäftsmann,
ein gefuchter Produzent und loyaler Arbeitgeber. —
Auch mitAlt-Nationalrat Ernst W a gn er vonEbnat
ist eine hervorragende Gestalt in unserer Kaufmannschaft

im 78. Altersjahre dahingeschieden. Nach einer
erfolgreichen überseeischen Betätigung alsGrvßkcmf-
mcmn unb Importeur schweizer. Jndustrieprodukte
kehrte er als reicher Mann in sein geliebtes
Obertoggenburg zurück, um den Rest seiner Lebenstatigkeit
der Oeffentlichkeit zu widmen. Jn den St. Galler
Kantonsrat und später in den Nationalrat gewählt,
fand sein Urteil in Industrie- und Verkehrsfragen
bald ungewöhnliche Beachtung, eine geradezu
ausschlaggebende aber in Finanzfragen. Was bei uns so

selten ist, bei ihm fand man es, nämlich den gründ-
lichenSpezialisten m Budgets und Staatsrechnungen
von sicherem Blick und unbestechlichem Urteil, Als
solcher ist er leider im Nationalrat noch immer nicht
vollwertig ersetzt. Eigentlich gehörte der verstorbene
OberstdivrsionärHermann Schlatter ebenfalls in
diese Rubrik. Bon Hause aus war auch er Kaufmann,
mit der Industrie aufs engste verwoben, besonders
als Vizepräsident des Kaufmännischen Direktoriums
St. Gallen und als Präsident des Stickereiverbandes.
Aber im Volke der Ostschweiz lebt er als „Oberst"
Schlatterfort,alsdieprächtigeReiterfigur, als welche
cr in allen ostschweizerischen Gauen bekannt und
Populär war. Er war Militär und Offizier mit ganzer
Seele. 1892 zumOberst befördert, führte er eine Weile

der Reihe nach die beiden Brigaden der 8. Division.
Zum Oberstdivisionär avanciert, kommandierte cr
zunächst die 8, und später die 7. Division, ebenso
geachtet und beliebt beim Offizierskorps wie bei den
Mannschaften. Ein neues militärisches Geschlecht ist
herangewachsen; wir Alten aber denken gerne zurück
an unsere alten Obersten, die Berlinger, Schieß,
Vögeli, Bleuler, Wieland, Schlatter usw.

Die schweizerische Technik hat am Grabe des fchon
vorher erwähnten Präsidenten der polnischen Republik,

Narutowicz, der in Warschau das Opfer
eines Attentats wurde, einen Trauerkranz niedergelegt.

War er doch bis vor wenig Jahren einer der
Unserigen, und er ist im Herzen ein solcher geblieben
bis an sein Lebensende. Jn der Schweiz, wo er seine
Studien machte, war Narutowicz zuerst m St,Gallen
tätig und später als Professor an der Eidg. Techn.
Hochschule in Zürich. Er hatte sich völlig in deutsch-
schweizerischesWesenhineingelebtund fühltesich glücklich

darin. Als er dann nach beendetem Weltkrieg in
die Regierung seines wiederausgerichteten
Vaterlandes berufen wurde, solgte er dem Rufe aus Pflicht,
ließ aber sein Herz in der Schweiz zurück. Vor zwei
Jahren hat ihn der Kalendermann noch in seinem
Arbeitskabinett als damaligen Minister der öffentlichen
Arbeiten in Warschau besucht, wurde vonihm freudig
im besten „Schwyzerdütsch" begrüßt und aus seinen
Worten klang echtes Schweizerheimweh durch. Auch
die Schweiz wird das Andenken dieses Braven in
Ehren halten. — Im verstorbenenJngenieurLouis
Kürsteiner, St. Gallen-Zürich, beklagen wirden
Verlust eines tatkräftigen und hochintelligenten
Förderers ostschweizerischer Verkehrs- und Elektrifi-
kationsbeftrebungen seit den Tagen der Gründung
derBodenfee-ToggenburgbahnunddesKubelwerkes.
^ Wenn zum Schlüsse noch dem Engadiner
Landammann P. C. Planta in Zuoz ein verehrungsvolles

Andenken gewidmet wird, gedenken wir der
bodenständigen Wettertanne unserer Hochtäler, um
sie herum duftende Männertreu und blühende Alpenrosen

in feurigem Rot, über ihr der tiefblaue, leuchtende

Sonnenhimmel des Engadins. Sonnenhimmcl
im Herzen wünscht der Kalendermann allen Lesern
und Leserinnen des Appenzeller Kalenders; mit ihm
läßt sich auch eine trübe Zeit ertragen.

Religion.
Wer Wlssenscnaft uncl Runst desitzt.
Ist nickt vo» Güte sckon: —
Er bat moKI ScKmucK, cler glänzt un6 blitzt,
Allein nlclit Religion.

Wer Wissenschaft und Kunst besitzt,
Der hat auch Religion. Goethe,

Dock, men clcis tZerz zu Taten stälilt
Aus Liebe foncler OoKn.
Ob Wisfensclicift un<l Runst ibm feklt.
Der Kat clock Reilglon.

Ä Uncl wer zu Runst uncl WisfenscKafl V
A Ein eciles iZerz gesellt, — ^>
>S Wer Gutes, OlcKt uncl ScKönKelt sckafft, T
Ä Ist göttlick un6 ein Kelci. Ä
A ^ Äoberi Eeiciei. A
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